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uabinettskriſe in Rumänien?
Ein neutraliſtiſches Kabinett in Sicht?

Bukareſſs, 30. Julk. Die Bukareſter „Dreptaten“ hält laut
Jnformationen aus politiſchen Kreifen den Rücktritt des
Kabtnetts Brattannus nicht für ausgeſchloſſen.
Charakteriſtiſch für die politiſche Lage iſt die dreimalige
Auditeng der Führer der konſervativen Partei Marghilo-
mags in der verfloſſenen Woche bet dem König. Jm Falle
des RNücktritts Bratianuns dürfte ein Kabinett Warghilo
man Majoresru, Carp folgen. Die neue Regierung
wird in einem Manifeſte die Neatralftät Rumäniens
pro

Die Verhandlung ne erverbanbes mit

Bau a. wen 30. Juli. Von einem eingeweihten rumäni
ſchen Politiker erfährt der Berichterſtatter des „Az Eſt“: DasAuftreten der Entente e dere erfolgt als ge

hätte. henmächte könnten den Sonaer wreder zu ihren Gunſten ausnutzen.

Chiaſſo, 29. Juli. Der Petersburger Korreſpondent
des „Giornale d'Jtalia“ behauptet, die Verhandrungen des Vrerverbandes, beſonders Ruß-
lands, mit Rumänien beruhten auf konkreter
Grundkoge. Ein Abkommen über den
Transport des in Amerika und England beſtellken
Kriegsmaterial s ſei ſo gut wie abgeſchloſſen
und werde bald in Wirkſamkeit treten. Bratianu habe die
Präfekken aufgefordert, die Ernte zu beſchleunigen. So
fern die ruſſiſchen Erfolge in der Bukowina und in
Galizien andauerten, ſei die Jntervention Rumäniensaußer Zwerfel. (Es iſt zu beachten, daß es ſich bei dieſer
Meldung um eine itelieniſche Quelle handelt, die die
Dinge nakürlich in vi eundlichem Sinne ge
färbt darſtellen. Schriftl.)

Budapeſt, 29. Juli. Nach Bukareſter Meldungen
iſt die Stimmung dort durch die unaufhörliche, meiſt
mit allen Mitteln betriebene Agitation der ruſſo-
phikem Kreiſe förmlich fieberhaft ge-
worden.

Der „Steagul* hält die Erklärung der „Jndependence
Roumaine“ gegenüber den ruſſophilen Hetzereien für un-
genügend und fordert die Regierung zu energiſcher Stel
lungnahme auf gegen die Ausſtreuung, der Anſchluß
Rumäniens an den Vierverband ſei nun ganz gewiß. Der
Druck, ſo ſchreibt das Blatt, den die Entente jetztauf Bratianu ausübt, beweiſt klar, daß ſie
ſich ſchwach und auf Hilfe angewieſen fühlt.
Die Deutſchen, Ungarn und Oeſterreicherhaben uns in Ruhe gelaſſen, während die Ruſſen
und ihre Verbündeten uns um jeden Preis am ſich reißen
wollen.

Gewaltige Munitions- Exploſion in der
NewyorkBai

Zahlreiche Menſchen getötet, großer Sachſchaden
New-York, 30. Juli. Meldung des Reuterſchen Bu-

reaus.) Hundert Waggonladungen und mehrere
Barken mit Munition ſind in den Werken der National
Storage Company in der Nähe von CEvmmunipav (New Jerſey)
in die Luft geflogen. Jn ganz New-York war die Er-
ſchütterung zu r

New HYork, 30. Juli. ReuterMeldung. Bei der Dynamik-Exploſion in den Munitionswerken auf einer kleinen Jnſel in der
Newyorke-Bai ſind zahlreiche Menſchen ums Leben ge-
kommen und großer Sachſchaden angerichtet worden.
Bei der frühen Stunde der Exploſion hatte man gehofft, daß die
Verluſte unter den Arbeitern nur gering ſein würden, aber fünf-
unfiebzig Perſonen ſind bereits in das Hoſpital
eingeliefert worden. Wie man ſagt, iſt das Feuer vor Mu-
nitions-Lagerhauſe ausgegangen und auf ein mit Schrapnell bela
denes Leichterſchifft übergeſprungen. Die Kugeln der explodie
ten Granaten haben dann, wie man glaubt, das Dynamit auf
Güterwagen zur Entzündung gebracht. Die Jnſel mit
TDTrümmermaſſen bedeckt.

Großfeuer in Dünkirchen
Bern, 29. Juli. Laut „Temps“ entſtand in denJutelagerhäufern in Dünkirchen ein Groß

feuer, welches trotz ausgiebiger Hilfe von ſFreuerwehr
und Truppen der Dünkirchener Garniſon einen Schoden
von zwei Millionen anrichtete.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. Juli.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Stärkere feindliche Patrvuillen wurden durch Feuer

am Ueberſchreiten der Düna gehindert. Bahn-
anlagen an der mit Truppentransporten belegten

Wilejka--Molodetſchno--Minsk, ſowie

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

die Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja wurden
erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend
brach ein ruſſiſcher Angriff ſüdlich von
Skrobowa in unſerem Feuer reſtlos zuſammen.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Die feindlichen Angriffe haben an Aus-
dehnung und Stärke noch zugenommen. Sie
erſtreckten ſich mit Ausnahme einzelner Abſchnitte auf die
Front von Stobychwa (am Stvochod nordöſtlich von
Kowel) bis weſtlich von Beresteczko. Sie ſind
unter ungeheuren Verluſten für den Anu-
greifer meiſt im Sperrfeuer geſcheitert, nur
an wenigen Stellen der großen Front iſt es zum Nahkampf
gekommen, eingedrungener Feind wurde durch
Gegenſtoß wieder zurückgeworfen oder ſeinem
Fortſchreiten ein Ziel geſetzt. Nachts wurde
die längſt beabſichtigte Zurücknahme der Truppen gous dem
nach Oſten vorſpringenden Stochod- Bogen nördlich
der Bahn Kowel--Rowno auf die kurze Schne ohne
Störung durch den Gegner durchgeführt.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Auch geſtern haben ruſſiſche, zum Teil ſtarke An

griffe nordweſtlich und weſtlich vonBuczacz keinerlei Erfolg gehabt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Das feindliche Feuer iſt zwiſchen Ancre-
Bach und Somme zu größter Heftigkeit ge-
ſteigert. Engliſche Teilangriffe bei Pozières
und Longueval blieben ergebnislos. Südlich der
Somme und öſtlich der Maas lebhafte Artilleriekämpfe.

Bei La Chalade (Weſtargonnen) ſetzte Leut-

der ruſſiſchen Maſſenangriffe

nant Baldamus ſeinen fünften Gegner im Luftkampf
außer Gefecht, außerdem wurde je ein feindliches Flugzeug
am Oſtrande der Argonnen und öſtlich von Sennheim ab
geſchoſſen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
w»——J—

Deutſchlands titanenhafte Leiſtungen
Zürich, 29. Juli. Jn der „Zürcher Poſt“ wird von

beſonderer militäriſcher Seite die Kriegslage im
24. Kriegsmonat beſprochen und zur Lage der
Zentralmächte geſagt:

Nur wer ſich die mit großer Organiſationsgabe und uner-
müdlicher Energie ohne Scheu vor Koſten durchgeführten Neu
rüſtungen im Weſten und Oſten vergegenwärtigt, vermag voll zu wür-
digen, welch ungeheure Aufgaben vonden Zentral-
mächten bewältigt werden müſſen. Jnsbeſondere die
deutſchen Truppen vollbringen titanenhafteLeiſt ungen. Sie wehren im Weſten dem Andrang der ver
einigten Heere Frankreichs, Englands und der britiſchen Domi
nions, haben auf dem Nordabſchnitt der Oſtfront den größerenTeil der ruſſiſchen Streitmacht ſich gogenüber und ſtehen wir-

kungsvoll den Verbündeten im ſüdlichen Abſchnitt bei. Die Bul-
garen und Türken werden mit Führern, techniſchen Truppen undKriegsmaterial unterſtützt; die dent ſ ch e Flotte ſcheut nicht
den Kampf mit der britiſchen Ueberlegenheit. Nach den Er
fahrungen des Grabenkrieges von ſieben Vierteljahren dürften
die am 4. Juni eingeleiteten Offen ſiven der Entente-
m ächt e einen Umſchwung der vperativen Lage nur ſo herbei-
zuführen imſtande ſein, daß ſie ihre Anſtürme bis zum Verbluten
wiederholen und dadurch einer ſpäteren Gegenoffen-
ſive Ausſicht auf einen entſcheidenden Erfolgeröffnen.

Der Schweizer Grenzverkehr geſperrt
Zürich, 30. Juli. Der franzöſiſch-ſchweize-riſche Verkehr iſt ſeit 4 Uhr morgens geſperrt.

er

Jm Gedenken Bismarcks
Zum 3Z1. Juli

Zum zweiten Male in dieſem Kriege gibt der Todestag
Bismarcks dem deutſchen Volke Anlaß, ſich beſonders mit
dieſem Exößten der deutſchen Geſchichte zu befaſſen. Und
wahrlich, not wie das tägliche Brot iſt uns jetzt der Geiſt
des Alten vom Sachſenwalde. Wie kaum einer vor ihm,
kein anderer nach ihm, verkörperte er das deutſche Weſen,
ſein Werden und Wollen. Wie dieſes aus dem engen
Rahmen der landsmannſchaftlichen Gaue den langen Weg
durch die Kleinſtaateret zum einigen, Weltmacht erſtreben-
den Kaiſerreich durchlief, ſo entwickelte ſich Bismarck. Aus
dein Märker wurde der Preuße, der nach Vereinigung der
habsburgiſchen Hausmacht um Oeſterreich warb und deſſen
Kunſt es gelang, das Bündnis zu ſchaffen, das jetzt mit
Blut beſiegelt wird. Und aus dem Preußen, der ſich dann
zum Deutſchen gegen die Kleinſtaaterei wandelte, würde
heute wohl ein Großdeutſcher geworden ſein, denn nur
nach den erreichbaren Forderungen der Zeit, „ohne Pro
gramm“ ſtellte er ſein Wirken ein, ſtets aber geleitet vom
ſchnurgeraden Aufwärtsgeiſt des preußiſchdeutſchen
Staates. Klangs nicht wie eine Beſtätigung der An
ſchauung, daß Bismarcks Geiſt zum Gemeingut unſeres
Volkes geworden iſt aus den Auguſttagen des Jahres 1914,
als das Lied, das des erſten Kanzlers Einigungswerk be
gleitete, machtvoll widerſchallte? War es ein Jrrtum oderhatte das von ihm in den Sattel geſetzte Deutſchland wirk-

lich das Reiten gelernt? Als dann Belgien überrannt
und dieſes künſtlichen Staatsgebildes Mitſchuld am großen
Weltbrand erkannt war, da brachen die Wundrnale am
deutſchen Volkskörper auf und brannten in den Seelen, die
ihm geſchlagen waren vom Weſtfäliſchen bis zum Tilſiter
Frieden. Und wer die Waffe hielt, der fühlte jetzt die
Stunde gekommen, durch bismarckiſchen Geiſt die Wunden
narbenlos heilen zu laſſen. Zwei Jahre ſind darüber hin-
gegangen. Das dunkle Ahnen hat beſtimmte Geſtalt an
genommen. Lebendiger denn je wurde Bismarck. Man er-
innerte ſich des letzten Einigungskampfes unter Bismarck
und der elementar losbrechenden Forderung eines Friedens
zieles, ehe man noch an die Kaiſerkrone dachte. Der erſte
Kanzler baute dem kein Hindernis, und in ſeinem Sinne
nannte der Geſchichtsſchreiber Heinrich von Treitſchke in
ſeiner Schrift: „Was fordern wir von Frankreich?“ es
zwar

„dilettantenhaft, im einzelnen die Satzungen einesFriedensſchluſſes auszuklügeln, deſſen Vorbedingungen

ſelbſt dem handelnden Staatsmanne noch verborgen ſind.
Aber es iſt der Preſſe Pflicht, die ſtillen unbe-ſtimmten Hoffnungen, die jede Bruſt bewegen, zu klarem
Bewußtſein zu erwecken, auf daß beim Friedens-
ſchluß ein feſter, durchgebildeter Natio-nalſtol z ſchirmend hinter unſeren Staats
männern ſtehe. Als Deutſchland zum letzten M ale
in Paris den Frieden diktierte, da haben wir ſchmerz-
lich gebüßt, daß den deutſchen Diplomaten ein ſolcher
Rückhalt fehlte. Der Gedanke aber, welcher, zuerſt leiſe
anklopfend wie ein verſchämter Wunſch, in vier
Wochen zum mächtigen Feldgeſchréei der
Nation wurde, lautet kurzab: heraus mit dem
alten Raube, heraus mit Elſaß und Lothringen!“

So war es 1870! Wie anders 1916. Es iſt verpönt,
von Friedenszielen zu reden und die Preſſe, die unter Bis-
marck berufen war, den Staatsmännern mit ihren Forde-rungen den Rücken zu ſtärken, hat zu ſchweigen. Unſicher

wird der Mann, der Bismarck fühlt, und das Volk harrt
der Loſung. Statt des lebendigen, zeugenden Bismarck-
geiſtes mühen ſich zaghafte Gemüter, einen Bismarck zu
zeigen, der ängſtlich Rückſicht auf die Neutralen genommen
habe. Welch eine beſchränkte oder willkürliche Auslegung!
Gegen den Willen wägender Diplomaten ſchraubte Bis-
marck 1871 ſeine Anſprüche hoch, und er wehrte ängſtlich
erhobene Arme ab mit dem Worte: „Sie werden mich noch
zwingen, die Maaslinie zu fordern!“ Er hätte auch das
gekonnt, denn hinter ihm ſtand das Volk. Um die damals
neutralen Engländer kümmerte er ſich herzlich wenig, denn
dieſe „Bande“, wie er zu Buſch ſagte, „iſt voll Aerger und
Neid, daß wir hier große Schlachten geſchlagen haben und
gewonnen.“ Heute ſteht England gegen uns im er
bitterten Kampf unter Anwendung fkrupelloſeſter Mittel.
Es bedarf keiner breiten Ausführungen, um darzulegen,
wie der erſte Kanzler dem begegnet wäre. Rückſichtslos ran
an den Feind mit den Mitteln, über die wir verfügen und
die Erfoſg verheißen. Wie 1870, ſo würde das Volk auch
jetzt dem Kanzler recht geben, denn aus dem Geiſte Bis-
marcks heraus verſteht man es anders nicht. Und wenn
beute wieder ein Treitſchke darauf hinweiſen würde, daß
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die auffällig verkümmerte Geſtalt unſerer kurzen
rer r Zug der meiſten deutſchen Flüſſe und

rge der politiſchen Einheit ebenſo ungünſttwie dem Weltverkehre“, a ſind
ſo würde er dasſelbe Verſtändnis finden. Und dieſe Erkennt
nis ſtammt nicht erſt von heute oder geſtern, ſie lebt tief
im Volksbewußtſein. Sagte doch ſchon vor 100 Jahren
Friedr. Ludw. Jahn:

„Ein großes vom Meere verdrängtes Volk muß er-
ſticken, weil es nicht Herr ſeiner Aus und Einfuhr bleibt.
Ein ſolcher entküſteter Binnenſtaat kann alle ſonſtige
Rieſenſtärke nicht gebra Durch Krieg auf Leben
und Tod muß er ſein Verhältnis zu ändern ſucken
Um die Begründung und Aufrechterhaltung eines euro
päiſchen mißgeſtalteten Gleichgewichts ſind langwierige
Kriege geführt worden. Die künftige Zeit wird Kriege
um Völkerſcheiden erleben, aber es werden heilige

en den Krieg nicht an, nun er aber
Deutſchland aufgedrängt wurde, müſſen wir, weil uns

r c nviederum ein Streit um die Au ung des euro
päiſchen Gleickgewichts im engliſchen Sinne oder ein
heiliger Krieg um Größeres ſein ſoll. Die „realen Garan-
tien“, die Deutſchlands Zukunft gebieteriſch erheiſchen, ſind
im Geiſte einer bismarckiſchen Aufwärtsentwicklung nicht
zu verkennen. Wer aber das Mittel, ſie zu erringen, ſchon
als Ziel anſieht, der bleibt auf halbem Wege ſtehen. Ein
Deutſchland, das auf die Entwicklung der Tauchbootſeefahrt
hofft und ſich damit zufrieden gibt, wie ein geduckter
Schmuggler Englands Kreidefelſen zu paſſieren, hat das
Reiten im Sattel Bismarcks nicht gelernt. Und daran
mag nickt glauben, wer Bismarck im Herzen trägt.

Die unangenehmen deutſchen Gasgeſchoſſe
London, 29. Juli. Die „Times“ meldet aus dem

britiſchen Hauptquartier, daß die Deutſchen
ſehr viele Gasprojekte benutzen, was ſehr
unangenehm empfunden werde. Vor einigen Nächten
hätte ſelbſt das Hauptquartier einer Brigade
unter dem Gas zu leiden gehabt; doch ſei nie-
mand getötet oder verwundet worden.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 30. Juli. Amtlicher Bericht vom 29. Juli nach

mittags: An der Front an der Somme verſuchten
zwei ſtarke deutſche Abteilungen, ſich den franzöſiſchen
Linien weſtlich von Vermandovillers zu nähern.
Sie wurden durch Gewehrfeuer abgewieſen. Auf dem
liwken Ufer der Maas ſcheiterte ein deutſcher An
griffsverſuch an der Höhe 304 im Feuer. Auf dem
rechten Ufer wurden im Laufe der Nacht zwei deutſche
Angriffe auf eine Schanze an der Schlucht ſüdlich von
Fleury durch Sperr- und Jnfanteriefeuer unter ernſten
Verluſten gebrochen. Bei weiteren Einzelunternehmun gen
nahmen wir einige Schützengrabenſtücke nördlich von
Chapelle-Sainte-Fine und in der Gegend des
Werkes von Thiaumont, wobei wir ein Maſchinen
gewehr erbeuteten. Der Artilleriekampf iſt immer heftiger
im Abſchnitt des Fumin- und des La Chénois-Ge-
hölzes. Auf der übrigen Front verlief die Nacht ruhig.

Luftkrieg: Am 27. Juli früh griff ein von dem
Feldwebel de Terline geführtes franzöſiſches Flugzeug ein
deutſches an, das Chalons überflog. Da ſein
Maſchinengewehr verſagte, ſtieß Terline mit großer Ge
ſchwindigkeit auf den Gegner nieder und brachte deſſen
Flugzeug aus dem Gleichgewicht. Da der deutſche Apparat
ihn in ſeinem Sturz mit ſich zog, ſo fielen Terline und
die deutſchen Flieger in die franzöſiſchen Linien nieder.
Dabei wurden Terline und die beiden Jnſaſſen des deut-
ſchen Flugzeuges getötet. Terline hatte bereits zwei feind-
liche Flugzeuge abgeſchofſen und hatte vor kurzem die
Miltkärmedaille erhalten. Jn der Gegend von Amiens
lieferten franzöſiſche Kampfflugzeuge 34 Kämpfe, ſetzten
fünf Gegner außer Gefecht und zwangen ſie zu landen. Sie
brachten einen ſechſten Gegner zwiſchen Chaulnes und Roye
zum Abſturz. Jn der Nacht zum 29. Juli bewarfen Ge-
ſchwader einzelne Biwaks, Depots und Bahnhöfe mit
207 Bomben.

Amtlicher Bericht vom 29. Juli abends: Von der ge
ſamten Front iſt nichts zu melden, außer ziemlich heftiger
Beſchießung rechts der Maas in der Gegend von
Chapelle--SaintenFine.Von der belgiſchen Front iſt nichts zu melden.

Haigs Bericht
London, 29. Juli. (Reuter.) Der amtliche Bericht aus

dem britiſchen Hauptquertier vom Nachmittag beſagt: Jm
Laufe des Nachmittags unternahmen die Deutſchen zwei
neuerliche erbitterte Verſuche, den Wald von Del-
ville wieder zu erobern. Sie wurden beide Male mit
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Das Handgemenge
nördlich und nordöſtlich von Pozières und in der
Gegend des Waldes von Fouregur dauert ohne Pauſe
fort. Wir kamen an allen dieſen Orten trotz des wütenden
Widerſtandes des Feindes vorwärts. Sert geſtern nimmt
die Heftigkeit der Hanonade auf beiden Seiten zu. Wir
haben Beweiſe, daß die Verluſte der Deutſchen in dieſen
letzten Tagen außerordentlich ſchwer geweſen ſind, vor
allem im Walde von Delville, wo wahrſcheinlich zwei oder
drei Regimenter aufgerieben worden ſind.

London, 29. Juli. Amtlicher Bericht vom Nachmittag:
Kein wichtiges Ereignis an der Sommefront. Der
gewöhnliche Schützengrabenkrieg an den übrigen Teilen der
britiſchen Front. Der Feind brachte bei Neuville-
St. Vaaſt eine Mine zur Exploſton, ohne Schaden an
zurichten. Drei feindliche Flugzeuge wurden geſtern zer-
ſtört, ebenfo ein Drachenballon.

Der Luftangriff auf England
London, 29. Juli. (Reuter.) Amtlich. Einzelheiten

über den Luftangriff von heute morgen zwiſchen Mitter-
nacht und 1 Uhr 30 Min. an der Oſtküſte: Es nahmen
drei Luftſchiffe daran teil. 32 Bomben wurden
abgeworfen. Kein Sachſchaden. (17) Niemand verwundet
oder getötet. (!7) Außerdem ſollen zahlreiche Bomben ins
Meer gefallen ſein. An einzelnen Stellen waren die Ab-
wehrkanonen in Tätigkeit, und es gelang ihnen, die Luft
ſchiffe von der Erreichung ihres Zieles abzuhalten. (7)
Die Luftſchiffe ſcheinen durch Nebel ernſtlich behindert

egggeeii--Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Schlachten in Oſtgalizien undin Wol

hynien dauern unvermindert heftig an. Jn
Oſtgalizien wurde namentlich bei Molodylow, nord-
weſtlich von Kolomeg und im Weſten und Nordweſten
von Buczacz erbittert gekämpft. Der Feind
ſetzte ſeine Angriffe Tag und Nacht über fort. Alle
ſeine Anſtrengungen ſcheiterten unter den
ſchwerſten Verluſten. Ebenſo brachten ihm die
zwiſchen Baranowitſchi und Stobychwa am
Stochod angeſetzten Angriffe trotz größten
Menſchenverbrauches keinerlei Erfolg.Meiſt gebot den gegneriſchen Sturwkolonnen ſchon das

Artillerie und Jnfanteriefeuer der Verteidiger Halt. Wo
es den Ruſſen ſo weſtlich von Luck bei der Armee des
Generaloberſten Tersztyanszky vorüber-
gehend gelang, in unſere Gräben einzudringen, wurden ſie
im Gegenangriff geworfen.

Bei Kaszowka, am Stochod, wurde die Ver-
teidigung nach Abwehr mehrerer ruſſiſcher Stöße in die
Sehne des weit vorſpringenden Stochodbogens verlegt.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf den Höhen ſüdweſtlich von Paneveggio wurde

der Angriff eines italieniſchen Bataillons abgewieſen.
Sonſt in einzelnen Frontabſchnitten lebhafter Ge-

ſchützkampf.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Bruſſilows Geſamtverluſt 1 Million
Mann

Die türkiſchen Verſtärkungen in Galizien
Wien, 29. Juli. Aus dem K. und K. Kriegspreſſe-

Truppenkontingente auf den öſtlichen
Kriegsſchauplatz wird von unſeren Soldaten mit
lebhafter Genugtuung und Freude begrüßt.
Die ruſſiſche Ueberzahl hat dem Gegner beſtändig die Ab-
löſung ſeiner dezimierten Maſſen geſtattet, wogegen die
öſterreichiſch ungariſchen Regimenter während der ganzen
8 Wochen der Bruſſilowſchen Offenſive ohne Ablöſung und
Ruhepauſe unter den ſchwierigſten Wetterverhältniſſen auf
ſchlechteſtem Eelände im Kampf ſtehen. Auch die deut
ſchen Verſtärkungen haben ſchier Uebermenſch
liches leiſten müſſen, da die Ruſſen zehnmal zu-
rückgeworfen, das elfte Mal mit friſchen Kräften wieder
kamen. Da die Verluſtliſte des Kiewer Erkennungsdienſtes
ſeit Beginn der Offenſive 350000 ruſſiſche
Soldaten und Offiziere als gefallen ver-
zeichnet, iſt leicht zu berechnen, daß Bruſſilows Ge
ſamtverluſt eine Million Mannbereits er-
reichen dürfte. Die türkiſchen Hilfstruppen werden
unſeren Leuten die wohlverdienten Erholungspauſen er
möglichen

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
ben burg 30. Juli. Amtlicher Bericht vom 29. Juli

abends:
Weſtfront: Bei Hulewicze (4 Kilometer ſüdlich der Bahn

Sarnh-Kowel) am Stochod gingen unſere Truppen auf Floß-
brücken auf das linke Ufer über und richteten ſich dort ein.

Feindliche Flieger überflogen den Raum von Logiſchin und
den Bahnhof Maniewicze (26 Kilometer vordweſtlich von Czac
torysk) und warfen Bomben ab.

Längs der Eiſenbahn Kowel-Rozhszcze dauert das Vorgehen
unſerer Truppen an. Jm Raume ſüdweſtlich Luck überflogen
zahlreiche feindliche Flugzeuge unſ ere Linien, warfen Bomben ab
und beſchoſſen die Trupen mit Maſchinengewehren.

Südlich des Dnjeſtr ſucht der von unſeren Truppen in der
Richtung auf Stanislau verfolgte Feind in vorher ausgebauten
Stellungen Halt zu machen. Die von unſeren Truppen eingehen
den Meldungen ſind jedoch noch ſo ſpärlich, daß man nur ein an
näherndes Bild gewinnen kann.

Bis jetzt ſind an von den Truppen des Generals Bruſſilow
in der Zeit vom 28. bis 29. Juli eingebrachten Gefangenen ge-
zählt: zwei Generale, mehr als 651 Offigziere, 32 000 Sodaten,
darunter eine große Anzahl deutſche; an Beute: 114 Geſchütze,
darunter 29 ſchwere. Von dieſer Zahl haben die Truppen des
Generals Leſchitzki 21 deutſche ſchwere Geſchütze und 85
Maſchinengewehre erbeutet.

Bei der Geſamtzahl der Gefangenen und der Beute iſt ein
Teil der von den Truppen des Generals Sacharow während der
dreitägigen Kämpfe bei Brody gemachten Gefangenen und Beute
eingerechnet. Dies ſind 126 Offiziere, 13 569 Soldaten, 9 Ge-
ſchütze, 40 Maſchinengewehre und an 15 000 Gewehre. Die Ge-
ſamtzahl der von den Truppen des Generals Sacharow ſeit dem
16. Juli bis 28 Juli eingebrachten Gefangenen und Beute be
trägt 940 Offiziere, 39 152 Soldaten, 49 Geſchütze, davon 17
ſchwere, 100 Maſchinengewehre, 49 Bomben und Minenwerfer
mit 80 Bombenwagen und Artilleriemunitionswagen, 58 Ma-
e ehrwagen und 6 Depots mit Artillerie- und Pionier-
material.

Die „Baralongs“ entrüſten ſich
Amſterdam, 29. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet

aus London, daß alle Blätter mit großer Ent-
rüſtung über die Hinrichtung des KapitänsFrya t t des Dampfers „Bruſſel“ ſchreiben und ſie als
gegen jedes Recht und gegen die Menſchlichkeit verſtoßend
hinſtellen. (1) Dieſe „Entrüſtung“ über ein rechtlich
einwandfreies Gericht an einem britiſchen See-Franktireur
nimmt ſich im Munde der engliſchen „Baralong“Meuchel-
mörder ſehr wirkſam aus. Schriftl.)

Engliſche und franzöſiſche Auszeichnung
für Meuchelmord

London, 29. Juli. „Daily Mail“ meldet aus Paris,
daß die „Heldin“ von Loos Emilienne Moreau, die

uartie wi Di ſchic ſj iſt,quartier ird gemeldet: Die Verſchiebung türkiſcher nach Weſten und nach Süden.

fünf Deutſche mit Bomben und Revolver
ſchüſſen ermordet hat, mit einem engliſchen
und einem franzöſiſchen Orden dekoriert
worden iſt

Um Rumänien
Berliner Auffaſſungen der Lage

vBerlin, 28. Juli. Die Preſſe des Vierverbandes arbeitet
wieder einmal mit Hochdruck, um Rumänien zur Partei
nahme zu drängen und eine Entſcheidung herbeizuführen,
von der man natürlich wünſcht und hofft, daß ſie zu
gunſten der Ententemächte ausfallen möchte. Indeſſen
ſpricht zurzeit nichts dafür, daß ſich in der
Haltung, die die rumäniſche Regierung
bisher beobachtet hat, irgend etwas
weſentlich geändert haben ſollte. Die Regierung hat auch in einem ihr naheſtehenden Organ die
Meldungen der Ententepreſſe, die von Beſchlüſſen, Be
ſprechungen und ausgetauſchten Unterzeichnungen zwiſchen
Rumänien und dem Vierverbande berichten, in das Gebiet
der Phantaſie verweiſen laſſen. Daraus darf man wohl
ſchließen, daß die rumäniſche Regierung nach wie
vor keinen Anlaß ſieht, aus der von ihr bisher be-

Neutralität herauszutreten. Wenn
die Organe der Ententepreſſe verſucht haben, das Gegen
teil wahrſcheinlich zu machen und den Eindruck zu erwecken,
als ob eine Entſcheisung Rumäniens zugunſten des Vier-
derbandes unmittelbar bevorſtehe, ſo iſt das geſchehen
unter Berufung auf die militäriſchen Erfolge Rußlands,
die die ruſſiſchen Heere dem rumäniſchen Staatsgebiet
näher geführt haben. Es darf aber daran erinnert werden,
daß die ruſſiſchen Heere ſchon ganz andere „Erfolge“ auf
zuweiſen hatten, daß ſie über die Karpathen vorgedrungen
waren, daß ſie vor den Toren Schleſiens und Poſens ge
ſtanden haben. Der verantwortliche Leiter der rumäniſchen
Politik, Miniſterpräſident Bratianu, hat damals die
Lage ſehr ruhig beurteilt und ſich nicht veranlaßt geſehen,
die Entſchlüſſe zu faſſen, zu denen er ſeitens der Entente
genau ſo wie heute gedrängt wurde. Es iſt nicht ab-
zuſehen, weshalb die nüchterne Sachlich-
keit, die vorſichtig abwartende Haltung,
die Bratianu damals beobachtet hat, jetzt
einer überſtürzten Entſchlußfreudigkeit
Platz gemacht haben ſollte. Eher iſt wahrſchein-
lich, daß Bratianu die Erfolge der ruſſiſchen Waffen in
Galizien auch jetzt wieder etwas ſachlicher und richtiger ein-
ſchätzt als die falſchen Freunde von der Entente, die ihn
mit ihren Einflüſterungen zu umgarnen ſuchen. Sicher
lich hat Bratianu auch mehr als ſie Verſtändnis dafür, daß
die allgemeine Kriegslage gegenwärtig eine ganz andere

als zurzeit des erfolgreichen Vordringens Rußlands
Auch wird Bratianu ſeine

Schlüſſe zu ziehen wiſſen, wenn, wie anzunehmen iſt, die
Vertreter der Entente in ihren Unterhaltungen mit ihm
von dem Schickſal, das ſich Belgien, Serbien und Griechen-
land bereitet haben, wenig oder gar nicht ſprechen; dieſes
Schickſal kann ſchwerlich zur Nachahmung einladen. Nach
allem iſt wohl kaum Anlaß, anzunehmen, daß
ſich Rumänien in irgend einer Weiſefeſt-
gelegt hätte, und wenn die Preßorgane des Vierver-
bandes fortfahren das Gegenteil zu behaupten, ſo mögen
ſie das ruhig tun. Jedenfalls wäre das kein Grund, die
Mittelmächte zu beunruhigen, die die Gunſt der Kriegs
lage für ſich haben und nach wie vor auf ihr gutes Schwert
vertrauen

Köln, 29 Juli. Jn einer Unterredung mit dem
Korreſpondenten der „Kölniſchen Volkszeitung“ in Sofia
beurteilte Radoslawow die Beziehungen zu
Rumänien ſehr zuverſichtlich. Bulgarien ver-
meide alles, mit ſeinem Nachbarn in Konflikt zu geraten.
Es wolle Rumänien beweiſen, daß Bulgarien auch für die
Zukunft nur das beſte Einvernehmen ſuche. Die Politik
Bratianus habe, trotz der ſtärkſten Ein-
flüſſe der Entente allen Lockungen ſtand-
gehalten. Es liege gar kein Anzeichen vor, daß
Rumänien ſeine Haltung Bulgarien gegenüber ändern
könnte.

Kleinere Gefechte an der mazedoniſchen Front
Die ſerbiſche Schumadia-Diviſion wird eingeſetzt
Sofia, 29. Juli. Meldung der Bulgariſchen Tele-

graphen-Agentur.) Der bulgariſche Generalſtab
teilt unter dem 27. d. Mts. mit:

Längs der ganzen mazedoniſchen Fronttäglich ſchwaches Geſchützfeuer und Patrouillen-
gefechte, die für uns günſtig verlaufen. Ein mit
Maſchinengewehren ausgerüſtetes feindliches Bataillon
verſuchte, von einer Eebirgs- und Haubitzenbatterie unter-
ſtützt, am 25. Juli unſere vorgeſchobenen Abteilungen an
der Front BahovonSborsko (ungefähr 25 Kilometer
nördlich von Vodena) onzugreifen. Alle Angriffe
wurden mit großen Verluſten für das feind-
liche Bataillon abgeſchlagen. Unſere Trup-
pen ſchritten ſodann zum Gegenangriff und be-
mächtigten ſich der feindlichen Schützen-gräben. Am 26. und 27. Juli verſuchten mehrere
Kompagnien der ſerbiſchen Schumadia-Di-
viſion die Höhen nördlich von dem Dorfe Pozar (un-
gefähr 25 Kilometer nordweſtlich von Vodena) zu ge
winnen und ſich feſtzuſetzen, wurden jedoch durch vorzeitigen
Gegenangriffin die Ebene zurückgeworfen,
nachdem ſie bedeutende Verluſte erlitten hatten.
Unſere Truppen laſen 84 feindliche Leichen auf, darunter
die eines Hauptmannes. Drei Mann wurden gefangen
genommen. Unſere Verluſte ſind ganz gering.

Wetterbericht
vom 30. Juli. Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern meiſt hei-
teres, trockenes und warmes Wetter. Nachts hat ſich namentlich
in den nördlichen Gebietsteilen zumeiſt wieder ſtärkere Bewöl-
kung eingeſtellt, und auch heute früh iſt der Himmel noch viel-
fach bedeckk. An der Oſtſeeküſte fällt ſtellenweiſe geringer Regen.
Ausſichten für Montag: Zunächſt noch Fortdauer des
trockenen Wetters. Umſchlag in Ausſicht.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“„Schriftleitung der
zu richten.
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